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Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
46. Stuͤck. 
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Den 14M November 1807. 
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Erklarung des Kupfers. 


Bernhard Winkler von Sternheim. 


Dieſer Mann iſt nicht ſowohl ſeiner ausgebreiteten 
Gelehrſamkeit, als feiner Schickſale wegen merkwuͤr⸗ 
dig. Er gehoͤrt in Hinſicht der Letztern zu den merk⸗ 
würdigſten Schulmaͤnnern Schleſiens, und verdient 
ſchon des halb einen Platz in dieſen Blaͤttern. Unſers 
Wiſſens iſt auch ſein Bildniß na wor mie in 
Kupfer geſtochen ee i 
2 wurde t im Reuborf bei Breslau den a 6. cai 
¡1695 gebohren. Sein Vater war ein daſiger Kraͤu⸗ 


lier und hieß Winkler; Nachkommen und Anverwand⸗ 


ten von ihm leben noch jetzt daſelbſt und auf den 
Siebenhuben. Er beſuchte anfangs das Eliſabetani⸗ 
ſche Gymnaſtum und gieng 1716 auf die Univerfität 
nach Wittenberg, wo er bis 1720 Theologie und 

stet Jahrganmn. 33 Philo⸗ 
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_Mhitotogie ſtudirte. Hier ward er der Erzieher und 
Lehrer des jungen Herrn von Röbel, mit dem er 
unterſchiedne Reiſen nach Deutſchland, den Nieder⸗ 
landen, Italien und Frankreich that. Nach ſeiner 
Rückkunft erhielt er den Ruf als Rector an das Gym⸗ 
naſium zu Brieg, an die Stelle des verſtorbenen 
Gottfried Thilo von Thilau und Sternberg und ward 
1725 den 5. April introducirt. Seiner mannich⸗ 
faltigen Verdienſte wegen und auf Empfehlung fet» 
ner vielen Gönner erhielt er im Jahre 1734 von 
Kaiſer Carl VL das Adelsdiplom und die Erlaubuif 
den Beinahmen von Sternheim zu fuhren. Sein 
Wappen iſt auf dem mitfolgenden Kupfer zu ſehen. 
Er war ein ſehr gruͤndlicher Gelehrter und trug in 
der erſten Claſſe des Gymnaſiums Geſchichte und 
Statiſtik mit vielem Beifalle vor. Um ſich den Stu⸗ 
dien ganz zu widmen und ruhiger zu leben, legte er 
1743 ſein Amt nieder und begab ſich mit ſeiner Gat⸗ 
tin, Louiſe Charlotte verwittwete von Mühlenfron, 
geb. Kinner von Scherfenſtein auf fein Guth Obers 
Arnsdorf bei Strehlen. Zuletzt zog er nach Bres⸗ 
lau und ſtarb daſelbſt den 26. October 1772. Im 
Drude find von ihm nur einige Programme, Reden 
und drei Diſſertationen erſchienen. Eine Denk⸗ 
münze, die ihm zu Ehren geſchlagen wurde, enthalt 
auf der einen Seite ſein Bruſtbild mit ſeinem Na⸗ 
men, auf der andern ſein Wappen, mit der Hie 
8 Per * ad astra. i 

‚Seinem Gebintsorte Neudo ef ward er dadurch 
ein tar Wohlthaͤter, daß er das daſelbſt 
noch befindliche Schulhaus auf feine Koſten erbauen 


Br 
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ließ. Dem Gymnafium zu Brieg ſchentte er nach 
ſeinem Ableben ein kleines Capital. 


Etwas über die Kometen. 
(Beſchluß.) y 


In einer fo großen Entfernung die Kometen von 
der Erde ſich befinden und nur felten ſich zeigen, eine 
ſo große Senſation hat ihre Erſcheinung faſt jedes⸗ 
mal verurſacht. Der Aberglaube machte ſie zu Pro⸗ 
pheten und Vorboten von Krieg, Peſt, Theurung 
und bifen Zeiten; wenigſtens mußten fie irgend einem 
merkwuͤrdigen Regenten den Tod ankuͤndigen. Am 
ſeltſamſten waren die Beſorgniſſe, welche man⸗ 
che irregeleitete Aſtronomen, beſonders aber die vers 
ſchobenen Theoſophen des ſechszehnten und ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts hegten. Nach ihren Behaup⸗ 
tungen waren die Kometen ſichtbare Strafruthen 
der erzuͤrnten Gottheit, die dem ſchrecklichen Verdera 
ben des menſchlichen Geſchlechts durch eine allgemeine 
Waſſerfluth oder einen allgemeinen Erdbrand, end: 
lich ein Ziel ſetzen wuͤrden; je nachdem ſie dieſen 

Weltkoͤrper entweder für eine Feuerkugel oder für « ein 
großes Wafferbepältniß hielten, das ſich über die 
Erde ergießen werde. Allein, daß ſich weder das 
Eine, noch das Andre, nur mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit befürchten laͤßt, liegt in der Beſchaffenheit 
und dem Bau des ganzen Weltſyſtems, in der Nas 
tur und dem Laufe der Kometen ſelbſt und in der tie⸗ 
fen Weisheit des unendlichen Schoͤpfers. Die bis⸗ 
her beobachteten Bahnen der Kometen haben naͤmlich 

31 2 eine 
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eine von den Bahnen der Planeten ganz verſchiedne 
Richtung, in dem die Erſten den Weg der Letzten 
entweder ganz unberuͤhrt laſſen, oder denſelben nur 
in zwei Puncten in einem bald mehr, bald minder 
ſpitzigen Winkel durchſchneiden; ein großer Theil 
derſelben auch fogar der Erdlaahn nicht einmal nahe 
kommt und folglich in einer groͤßern Entfernung von 
der Sonne, als es diejenige iſt, in welcher ſich die 
Erde befindet, ſchon wieder feinen. Rückweg antritt. 
Wie groß iſt daher die Unwahrſcheinlichkeit, daß 
dies Zuſammentreffen mit einem Kometen grade die 
Erde treffen ſollte, da ſich ja außer ihr noch mehrere 
Buͤrger des Sonnenſyſtems in ihren zum Theil 
noch weit groͤßern Kreiſen umher bewegen, denen 
er ſich naͤhern und einen fo unwillkommnen Beſuch 
abſtatten koͤnnte. Gewiß iſt es, daß von allen den 
Kometen, welche während vielen Jahrhanderten ges 
ſehen und beobachtet worden, kein einziger jemals 
an die Erde ſtoßen kann. Und geſetzt, es ware nach 
Jahrtauſenden einmal dennoch moͤglich, iſt es zu bes 
fuͤrchten, daß unſerm Planeten dieſe Annaherung 
eines Kometen nachtheilig werden kann, da die Erde, 
als ein ſolider Koͤrper, auf welchem fo viele Haupts 
veraͤnderungen noch nicht geſchehen ſind, als man 
bisher auf dieſem ſeltnen Gaſte wahrgenommen hat, 
vielleicht eher dem Kometen, als der Komet der Erde 
den Untergang bereiten könnte? Eine große Revoz 
lution würde allerdings ein ſolcher merkwürdiger Zus 
fall auf der Erde bewirken. Er koͤnnte große Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Erdbeben, Feuersbrünfte, Er⸗ 
gießungen der Meere und Zerſtoͤhrungen ganzer Theile 
der Oberflaͤche verurſachen und der Erde vielleicht eine 

a e neue 
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neue Geſtalt geben; ob er fie aber zerſtöhren könnte, 
laͤßt fich beinahe mit Gewißheit verneinen. Nach 
allen Beobachtungen hat ſich ferner noch kein Komet 
irgend einem andern Planeten ſo genaͤhert, daß er 
demſelben entweder den Untergang bereitet oder doch 
merkliche Veranderungen auf demſelben hervorge⸗ 
bracht hätte. Und wir ſollten fuͤrchten, daß wir 
zuerſt zu dieſem Schickſale von dem gütigen Schöpfer 
auserſehen Waren? Iſthes nicht vielmehr viel ver 
nünftiger zu glauben, wie ſchon Lambert behauptet, 
daß der Urheber des Weltalls, der alles weislich ge⸗ 
ordnet hat, beſfer, als wir wiſſen und verſtehen, 
auch den Lauf und die Bewegungen der Kometen fo 
angeordnet hat, daß daraus keine Unordnungen, Re⸗ 
volutionen und Zerſtoͤhrungen für irgend einen Fare 
Aenne pezen. könnten? 
er 

Ueber den Zweck dieſer en ed e 
Bettie laßt ſich, wie leicht zu erachten, wenig 
oder nichts ſagen. Was die Alten hierüber fabelten, 
gehört in das Reich der Träume und Vermuthungen. 
Be wohnt fónnen fie, den vorigen Behauptungen zu 
Folge, nicht ſeyn, als auſſerordentlich lockere Koͤr⸗ 
per, die jede Geſtalt leicht annehmen und bald 
in des Planetenreichs äußerſten Gegenden, in denen 
vielleicht eine ewige Finfternifi und Kälte herrſcht, 
umherrollen, bald zu den heißen Flammen der Sons 
nen hinabſinken, die einen großen Theil ihres We⸗ 
fens auflöst und dfeſelben von ihr abgekehrt mit den 
Theilen ihres langen Schweifes vereinigt. Wenig⸗ 
ſtens mußten die Bewohner derſelben keine feſten 
RR haben ſondern faft lauter Geiſt ſeyn, weil 
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fie fonft allenthalben durch die lockere Oberfläche ihres 
Weltkoͤrpers hindurch fallen würden. Dazu müßten — 
ſie auch ſo beſchaffen ſeyn, daß weder das Feuer der 
Sonne ſie verbrennen, noch die große Kaͤlte in ihrer 
Ferne fie zerſtoͤhren koͤnnte. Bode, der berühmte 
Aſtronom unſerer Zeit, iſt in dieſer Ruͤckſicht der ents 
gegengeſetzten Meinung. Er bevoͤlkert auch die Ko⸗ 
meten mit organiſirten, belebten, empfindenden und 
vernünftigen Geſchoͤpfen. „Vielleicht, meint er, ſind 
es. ſolche gluͤckliche Weſen, auf welche entweder die 
ſehr ungleichen Wirkungen der Sonne keinen Ein⸗ 
druck machen oder die Güte des Schoͤpfers hat Anz 
ſtalten getroffen, ſie gegen dieſe auſſerard antlichen 
Abwechſelungen in Sicherheit zu ſetzen. Wer weiß, 
iſt nicht ſchon das ſtarke Aufſchwellen der leuchtenden 
Atmosphäre eines Kometen, wenn er zur Sonne 
kommt, und die Abſonderung der aͤußerſt feinen, 
durchſichtigen und glänzenden Materie, welche feis 
nen Schweif bildet, eine weiſe Veranſtaltung, die 
das Wohl und die Erhaltung ſeiner Bewohner zur 
Abſicht hat?“ Doch uber alles dieſes bal 1 Rich 
mit Gewißheit behaupten. Pr er 


Der zu Anfange des vorigen Monats ne 
und ſchon mit bloßen Augen wahrzunehmende Ko⸗ 
met iſt allen Nachrichten zu Folge ein Neuling und ge⸗ 
RD alfo zu denen, die nur jelten zu ſehen ſind. Der 
Kern war deutlich von dem Nimbus zu unterſcheiden; 
der Schweif aber nur ſehr kurz. Manche behaupten 
daß es derſelbe ſey, welcher ſchon im Monat Sep⸗ 
tember des Jahres 1607 geſehen worden, doch iſt 
dies noch nicht n Ware das letztere, fo hätte 
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er eine Umlaufszeit von 200 Jahren. Es iſt gewiß“ 

aß er [don feine Ritdreife von der Sonne angetre⸗ 
den hat, mithin alſo unſrer Erde, wenigſtens dies⸗ 
tmal, nicht gefaͤhrlich werden kann. ds 


Die beiden Jungfrauen. 


Zwei Jungfraun giengen aus! a 
Baldinen ziert ein Schauwl mit breiten Franzen, 
Ein praͤchtger Hut mit einem Reigerſtraus; 
An den zerſtochnen Ohren ſah man tanzen i 
Zwei goldne Reifen und in jedem hieng 
Ein langgeſtreckter weißer Kegel, 

Geſtaltet wie ein Glockenſchlaͤgel, 

Von dem die Wange, immer raſch und flink, 
Bei jedem Tritte, einen Schlag empfing! 

Des Buſens Fülle ſtrotzte ungezwungen, 

In freier Anſicht, wie ein Roſenſtrauch, 

Der keine Stacheln hat und der die Zungen 
Der luſtern Bienen ladet zum Gebrauch. 
Ein Schleppenkleid erhebt den Staub der Erde 
Zum Weihrauch ihrer hohen Majeſtaͤt; 
Berechnet iſt der Reiz, der um ſie weht, 

Und jeder Wink und jegliche Gebehrde; f 
Wer nicht vor ihr, als Sclap, gefeſſelt ſteht, 
Verdient, daß er ein Holzbock werde! 

Marie folgt. Kein Ring an Ohr und Hand, 
Nicht Putz und Maskenkram und Schleppgewand, 
Nicht offne Bruſt und giere Augen wecken : 
‚Rund, um ſie her den Troß der feilen Gecken! 
SR fie laͤßt euch alle ungerührt. 

Wie wär' ein Madden ſchoͤn, das ſich 
J TREE Ad 15 
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Merkwuͤrdige Begnadigung. 

Kaiſer Otto der Erſte veranſtaltete im Jahre 
962, zur Zeit des Oſterfeſtes, den zu Mayland ver⸗ 
ſammelten Rittern einen ſtattlichen Schmaus. In 
ſeinem Gefolge befand ſich unter andern ein junger 
Herzog von Schwaben und ſein Hofmeiſter Heinrich 
von Kempten. Beide giengen ſogleich in den Speiſe⸗ 
ſagl, weil wahrſcheinlich damals beſondre Vorzim⸗ 
mer noch nicht uͤblich waren. Der junge Herzog, 
dem die Zeit lang wurde und das viele aufgeſtellte 
Backwerk anmuthig ins Auge fiel, hatte die Dreis 
ſtigkeit, ein Stuͤck des aufgetragenen Oſterkuchen ab⸗ 
zubrechen und auf der Stelle heißhungrig zu verzeh⸗ 
ren. Dieſe für einen Prinzen fehr unſchickliche Hands 
lung bemerkte der zur Anordnung der Tafel und der 
Mahlzeit anweſende Truchſeß, der als ein alter ſtei⸗ 
fer Ceremonienmeiſter die Sache von ihrer ſchlimm⸗ 
ſten Seite, als eine Verletzung des Kaiferlichen Tiſch⸗ 
rechts betrachtete, und daruͤber ſo unwillig ward, 
daß er dem jungen Herzog in vollem Amtseifer einen 
derben Schlag uͤber den Kopf gab. Heinrich von 
Kempten erzürnt uͤber dieſe feinem Zoͤgling anges 
thane Beleidigung ergriff mit Blitzes Schnelle den 
Truchſeß, zog den Degen und ſtieß ihm denſelben 
durch die Bruſt. Noch ſchwamm der Ermordete in 
feinem Blute, als der Kaiſer in den Speiſeſaal ein⸗ 
trat und den Unglüdlichen mit dem Tode ringen fab, 

Schrecken und Zorn bemaͤchtigten fic) jetzt des ganz 
betáubten Fürſten und feinem Munde entſtroͤmte der 
ſchreckliche Befehl: Ergreift den Mörder und wers 
fet ihn ins Gefaͤngniß! Er buͤſſe dieſen Frevel auf 
7 die 
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die ſchrecklichſte Art mit feinem Blute! Heinrich fiel 
vor dem Kaiſer nieder, erzählte den ganzen Vorfall, 
die Schmach, die man ſeinem jungen Fuͤrſten ange⸗ 
than hatte und ſuchte dadurch ſeine zwar uͤbereilte, 


aber doch verzeihliche That zu rechtfertigen. Umſonſt, 


der Saifer hörte nicht, Heinrich lag noch immer zu 


den Fuſſen des Kaſſers und beſchwor ihn auf das: 


Heiligſte, ſeine Sache wenigſtens durch einige unpar⸗ 
theiiſche Ritter unterſuchen zu laſſen und dann ihn 
zu einer ange :neßnen Strafe zu verdammen. Allein 
Otto ließ ſich durch nichts bewegen, ſondern gab viel⸗ 
mehr noch den Befehl, einen Scharfrichter kommen 
und das bereits über ihn ausgeſprochne Todesurtheil 
von ihm auf der Stelle vollziehen zu laſſen. Dies 
unbillige Verfahren entruͤſtete den ergrimmten Deut⸗ 
ſchen ſo ſehr, daß er auſſprang und mit der Wuth 
eines Raſenden den Kaiſer ergriff, ihn zu Boden 
warf, mit Faͤuſten derb abprügelte und einen großen 
Theil feines Bartes ausraufte. Auf das Geſchrey 
des Kaiſers lief alles herbei und fortgeſchleppt zur 
größten Marter ward der ungluͤckliche Kempten. 
Kurze Zeit darauf kam der Kaiſer zur Beſinnung, 


x 


dachte einige Augenblicke über den ganzen Vorfall 


nach und gab darauf den Befehl, den Verurtheilten 
vor ihn zu führen. Heinrich erſchien, um aus ſei⸗ 
nem Munde das Todesurtheil zum zweitenmal zu 


hoͤren. Aber wie erſtaunte er, als der Kaiſer ihn 


alſo antedete: „Heinrich von Kempten! ich erkenne, 


daß nicht du, ſondern Gott durch deine Hand mich; 


geſchlagen und gezüchtiget hat. Ich, dein Richter, 
verſagte dir, vom Zorn uͤbereilt, Verhoͤr und Ent⸗ 


wie 


ſchuldigüng und ſprach an einem fo heiligen Tage, 


$ 
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wie der heutige, ein übereiltes Todesurtheil über © 


dich aus. Darum hat mich Gott gezuchtiget. Ich 
unterwerfe mich voll Demuth feiner väterlichen 
Strafruthe. Damit ich aber nicht von neuem mir 
ſeinen verdienten Zorn zuziehe, ſo halte ich's fuͤr 
meine Pflicht dich zu hoͤren. Rede alſo und ver⸗ 
theidige dich.“ Kempten, erzählte darauf von neuem 
den Vorfall, entſchuldigte das Majeftátóverbremen 
mit der Verzweiflung, in die er uͤber das abgeſchlagne 
wir gerathen ſey, und bat auf eine anſtändige Art 
um in Gnade und Verzeihung. Der Kaiſer ſprach 
eee folgendes Urtheil: 

„Den Mord meines Truchſeßes verzeih 60 dir; 


er geſchah in gerechtem Unwillen uͤber eine bale 


nem Zöglinge angethane Beleidigung; daß du 
deine Hand an meine geheiligte Perſon gelegt 
haſt, iſt eine wohlverdiente Zuͤchtigung Gottes, 
der ich mich zu unterwerfen ſchuldig bin; daß 
du aber mir den Bart ausgerauft haſt, dafuͤr 
entferne dich drei Tage von meinem Hofe.“ — 


Die Zahl Neun. 

Die Zahl neun hat beinahe eben ſo viel Merk⸗ 
würdiges, als die Zahl drei. Fontenelle beſchaͤf⸗ 
tigte ſich in ſeinen Nebenſtunden, viele Jahre mit 
den ſeltnen Eigenſchaften dieſer Zahl. Er fand, daß 
fie auf eine bewundernswuͤrdige Art in unſer an nges 
nommnes Zahlenſyſtem verflochten fey und aus ihm 
auf eine vielfache Weiſe hervorgehe. Man multi⸗ 


var plicire fie mit welcher Zahl man wolle, ſo giebt die 
: Addi⸗ 


. ˙·ꝛwà] G ¹ñꝗd ˙—b.—...—²rtʃ ee ZU m ˙ nun -w 


1 
Addition der dadurch herauskommenden Ziffern aber⸗ 


mals eine Neun. So iſt z. B. das Product von, 
3 mal 9 die Zahl 27. Rechnet man die 7 und a 


zuſammen, ſo kommt dadurch eine neun heraus 
Eben ſo erſtreckt ſich dieſe wundervolle Eigenſchaft 
der Neun auf alle nur mögliche Multiplicationen der: 


ſelben. Dafur, daß Fontenelle dieſe ihre curidſen 


Vorzuͤge vor allen uͤbrigen Zahlen an den Tag ge⸗ 
bracht hatte, bewies fie an ihm eine eben fo curidfe 


1 . 


Dankbarkeit, denn fie friſtete ihm fein Leben aufg g 
Jahre, 9 Monate und 9 Tage. Auch ſtarb er am 


neunten Januar, im neunten Monate, wenn man 
naͤmlich den Mai, wie dies eigentlich ſeyn ſollte, als 
den erſten Monat des Jahres betrachtet. 5 30 


Schon vor ihm ſpielten Pythagoras und Hippo⸗ 
crates mit dieſer Zahl, welcher letztere die Erfah⸗ 
rung machte, daß in vielen gefaͤhrlichen Krauthei⸗ 
ten der neunte Tag der Tag der Entſcheidung rey" 


Kaiſer Augustus winfchte ſich Glück, da er fein o 3 fies * 


Jahr erlebt hatte, weil ihm die 7 mal 9 gefaͤhrlich 
ſchien. Plato ſtarb im 8 1, Jahre, in der logten 
Olympiade. Ein anderer Gelehrte, Mairan 


machte die Entdeckung, daß der Unterſchied einer 


jeglichen Zahl, deren Summe mehr als 1 ı beträgt, 
zwiſchen einer ſolchen, die durch die Verſetzung devs 
ſelben Ziffern entſteht, woraus die beliebig gewahlte 
Zahl beſtand, jedesmal neun oder eine Wivitiplicas: 
tion aus neun fey, Man wähle z. B. 7, Umge⸗ 
kehrt iſt dies 71, der Untericico iſt 34. Die da⸗ 
durch herausgekommne 5 und 4 giebt abermals eige 
neun, und die Zahl ſelbſt iſt ein Product der Muitis 
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re plication von 9 und 6. Im Grunde eine bloße 
arithmetiſche Spiele rey, die in dem eigenthuͤmlichen 
Weſen unſers Veen Suna ihren 
x i hat. Au 


5 


Auch die Natur int die Zap neun gut lies 
ben. Neun Wochen tragen viele Saͤugthiere ihre 
Jungen, neun Monat liegt der Menſch unter dem 
Herzen feiner Mutter, neun Tage bedarf der Saas 
men vieler Pflanzen Zeit, um ſich au entwideln und. 
tia f 
Tin Karat ; 
Selbſt die heidniſche und o cheiſlüche Religion hat 
es mit der Zahl neun zu thun. Griechen und Rós 
mer zählten neun Muſen. Sirach redete von 
neun Stücken, die' hoch zu loben find. Von zehn 
durch ein Machtwort des Erloͤſers Geſundgewordnen 
waren neun Undankbare. Neun und neunzig 
Schaafe läßt der gute Hirte in der Wuͤſte, um das 
Hundertſte zu retten. Um neun Abt, us juͤdiſcher 
bil er Br ane eet een 


A 
Denkmal eines ältern Straßenbaues. 


Dicht an der Straße, die von Brieg nach Ohlau 
führt, nahe am Dorfe Briefen, erblickt man eine 
ungeheure, hinten durch eine Mauer aufrechtgehal⸗ 
tene Steinplatte, auf welcher die Verdienſte eines 
Schleſiſchen Fuͤrſten der Nachwelt aufbewahrt ſind, 
die deſto großere Bewunderung verdienen, je ſeltner 
ſie in den vorigen Zeiten anzutreffen waren. Die 

88200 daſige, 


737 


daſige, jetzt fo fruchtbare Gegend, wer einft mit 
Teichen und Moráfien durchſchnitten, die dengegens 
feitigen Verkehr beider Städte erſchwerten, und den 
Reiſenden ein bedeutendes Hinderniß in den Weg 
legten, da die Anlegung einer bequemen und dauers 
haften Heerſtraße faft unmoglich ſchien. Erſt Her⸗ 
zog George der Zweite von Brieg, dieſer in jeder 
Hinſicht verdienfivolle Fuͤrſt, faßte im Jahre 1382 
den loͤblichen Entſchluß, hier durch dieſe Gewaͤſſer 
und Sümpfe, die ſich wohl eine Viertelmeile⸗ lang 
hin erſtreckten, einen breiten und dauerhaften Stein⸗ 
damm anzulegen. Sein Plan gedieh auch wirklich 
zur Reife, der hohe Damm wurde aufgeführt, oben 
mit breiten Steinen belegt, die man zu dieſem 
Zwecke bey Strehlen gebrochen hatte, und ſo kam ein 
Werk zu Stande, das, eine Wohlthat für den das 
maligen Verkehr, zum Theil bis auf die heutigen 
Zeiten fortdauerte, und heute noch völlig daſtehn 
würde, wenn es nicht durch die allmaͤhlige Austrod: 
nung der Gewaͤſſer, ſeine Brauchbarkeit verlohren, 
und zuletzt theils von der Zeit, theils auch von Mens 
ſchenhaͤnden zerſtoͤrt worden waͤre. Blos in der Ge⸗ 
gend des Denkſteins, hat ſich ein Theil des ehemali⸗ 
gen Steindamms erhalten, und dieſer iſt ein ſchoͤnes 
Ueberbleibſel von der Straßenbaukunſt unſerer Vor⸗ 
fahren, und zugleich ein ſprechender Beweis von der 
löblichen Denkungsart jenes Fuͤrſten. In der hohen 
am Wege ſtehenden Steinplatte ſelbſt find lateini⸗ 
ſche Worte eingehauen, die einige Nachrichten über 
die Entſtehung des Damms enthalten, in der Mitte 
fiebt man den Schleſiſchen Adler und dabey das in 
hiſtoriſcher und aſzetiſcher Hinſicht merkwuͤrdige Die 
ſtichon; 


es 


ſtichon; welches aid) an ‚andern Difen au ‘fle 
: ni 45 
Straverunt alii ride} nos 1 85 11 
Bes Omnibus at Chriftus ‘Rravit ad aſtra viam. 
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MR ae Sgarfsii 
Obgleich Prophezeyungen im eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht denkbar ſind, ſo hat es doch zu 
Allen Zeiten Manner gegeben, die, vermoͤge ihres 
Scharfblicks, gewiſſe Begebenheiten Jahrhunderte 
lang vorausgeſehen und angekuͤndigt haben. Wie 
gewiß man z. B. die politiſche Auflöſung Deutſch⸗ 
lands ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
vorausſah, davon zeugt folgende Stelle aus Vol⸗ 
kaire 9 Effai ie Ihiſtoire 8 5 
| enn Ge; Sagt Voltaire, wo bie Sinton 
den einen Theil von Deutfihland erobert hätten, waͤh⸗ 
rend der andere fremde Fuͤrſten zu Hilfe rief, die 
veutſche Reichsverfaſſung aufgelöft worden waͤre, fo 
Hatten die Politiker nicht ermangelt darzuthun, daß 
dieſes Reich, zerriſſen durch feine eigenen Kräfte, 
nicht laͤnger hatte ſubſiſtiren koͤnnen, fie hätten bes 
wieſen, daß ſchon ſeine eigenthuͤmliche Regierungs⸗ 
form, die Menge feiner Furften, und die Verſchie⸗ 
denheit ſeiner Religionen durchaus einen voͤlligen 
Umſturz und eine unvermeidliche Sklaverey vorberei⸗ 
tet hatten. Die Urſachen des Verfalls des Rómis 
ſchen Reichs waren que weitem nicht fo handgreiflich 
Cbalpa- 
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«+ (palpables), indeſſen blieb der deutſche Reichskörper 
dennoch unerſchuͤtterlich, ob er gleich in ſeinem 
Schooße alles das trug, was ihn zu zerſtören ſchien, 
und dieſe glückliche Fortdauer einer fo verwickelten 
Reichsvetfaſſung tft ſchwerlich etwas Anderem zuzu⸗ 
ſchreiben als dem Geiſte (genie) der Nation.“ 
Bot ie J. G. Kun ſch. 


“iy Pos zu Johann Engel. 
* tits 38. S. 588 0% 
Johann Engel, eigentlich Johann Scheffler, 
gebohren zu Breslau, beſuchte als Juͤngling das 
Eliſabetan und ſtudirte Medicin, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach zu Leipzig. Nachdem er die Wuͤrde 
eines Doctors erlangt hatte und nach Schleſien 
zuruͤckgekommen war, ward er Herzog Sylvius Nim⸗ 
rod zu Wirtemberg und Oels und Kaiſer Ferdinands 
des Dritten Leibarzt. Nachdem er Jacob Boͤhmes 
Schriften geleſen, trat er zu den Myſtikern und vers 
fertigte mehrere zum Theil trefliche geiſtliche Lieder, 
z. B. Die Seele Chriſti heilge mich ꝛc. Mir 
nach ſpricht Chriftus unſer Hele. Liebe, 
die du mich zum Bilde u. die im alten Bres⸗ 
lauer Geſangbuche zu finden ſind und den Geiſt einer 
wahren Poeſie ausſprechen. Schade, daß der gute 8 
Mann durch einige Zweifel, die er in ſeinem lieben 
Jacob Böhme fand, ſich gendthigt glaubte im Jahr 
1063 in den Jeſuiterorden zu treten, der um dieſe 
Zeit in Breslau ſein Weſen trieb und die beſten 
Köpfe an ſich zog. Nach feinem Uebertritt war er 
ein fo eifriger Katholik, daß er die heftigſten Schrif⸗ 
b : en 
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ten wider die Lutheraner, unter dem angenommnen 
Namen Hierothei Baranofsky, herausgab. 
Er ſtarb den 9. July 1677 zu Breslau und wurde 
zu St. Matthia begraben. Das Verzeichniß feiner 
geiſtlichen poetiſchen und proſaiſchen Schriften ſindet 
man in Wetzels KERBRSBISOBTABRIR, Th. 1. S. 53 
und ferner. Nn : 


ating des Räthſels im vorigen Stück. 
Der ß > 


ias 46 h a rad e. 
Mein ertis kann vor graufen Stürmen, 4 
Vor Regenfluth und Winterfroſt, pe 
Den Heim'ſchen, wie den Wandrer, ſchirmen 
Und iſt des Muͤden Ruh und Troſt. 
> Zweites dient zu Lohn und Strafen, 
Es drückt und ſchmuͤckt, ein heilig Gut; 
af wohnt in einem ftillen „Hafen, é 
Der unter ihm in Frieden ruht, S 
Mein Ganzes „ein geheimes Wehe, 
Qucaͤlt oft mit ſeltnen Martern hier, 5 
Es zeigt ſich lebend in der he 
7 0) keifend „ ſchrecklich tobend Thier. 
Pe Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Car! Friedrich Barth in Breslau aus: 


gegeben, und iſt außer dem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 


8 


